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ass Blindheit in der Begutach-
tung nicht nur zu Qualität, 

sondern auch zu Taubheit gegenüber 
neuen und ungewöhnlichen Argu-
menten führen kann und Innovation 
zum Verstummen bringt, ist das wohl 
bedrückendste Szenario, das die von 
Bernhard Debatin und Matthias Rath 
betreute Debatte in dieser neuen 
„Aviso“-Ausgabe entwirft. Hoch-
rangige Zeitschriften verlangen das 
Zitieren des in ihnen abgebildeten 
Diskurses als Eingangsschranke für 
die Publikation. Nicht das bessere 
Argument, sondern der Stallgeruch 
zählt.

Die Debatte zeigt Alternativen auf 
und lädt dazu ein, Verbesserungen der 
bereits etablierten Qualitätsstandards 
zu bedenken und zu wagen. Was das 
mit dem Zitronenfalter zu tun hat, er-
schließt sich dem aufmerksamen Leser 
hoffentlich nicht erst zum Schluss.

Wir wünschen Ihnen eine gute 
Lektüre!

TOBIAS EBERWEIN & 
LARS RADEMACHER
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Digital Divide
Von Dr. Nicole Zillien und 
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Das Buch liefert eine fundierte Ein-
führung in die Grundlagen, Metho-
den, Befunde und gesellschaftlichen 
Zusammenhänge der Wissenskluft-
forschung. Diese geht von wachsen-
den Wissensdiff erenzen infolge der 
medialen Informationsverbreitung 
aus und erfährt aktuell mit der auf 
das Internet bezogenen Digital-
Divide-Forschung eine Ausweitung.

Gut informierte 
Bürger? 

Forschung zu 
Wissensdif ferenzen

Wissenskluft und 
Digital Divide

Nicole Zillien | Maren Haufs-Brusberg
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PEER-REVIEW

eer-Review dient der Qualitäts-
sicherung in der Wissenschaft, 
so die weitverbreitete Ansicht. 

Die Wissenschaft soll idealiter allein an der 
Sache orientiert sein, d.h. an Qualität und 
Originalität der wissenschaftlichen Arbeit, 
und Entscheidungen autonom treffen, 
durch ihre eigenen Mitglieder. Doch oft 
beeinflussen Seilschaften, Territorialinter-
essen und Zitationskartelle den Entschei-
dungsprozess. Unabhängige und selektive 
Peer-Review-Verfahren sind die Antwort 
auf diese Gefahr. Sie sollen den neutralen 
und qualitätsorientierten Blick sichern und 
daneben auch die 
wachsende Informati-
onsflut kontrollieren, 
indem nur die besten 
Manuskripte publi-
ziert werden.

So weit so gut – 
allerdings bleibt ein 
Verdacht: Wenn 
Einreichende sich 
absprechen und Zitationskartelle bilden 
können, um wie viel mehr mögen dann 
Reviewer anfällig sein für interessengeleite-
te Bevorteilung, für die Ausschaltung von 
Ansätzen, die nicht ins eigene Weltbild 
passen, oder für schlichte Schlampigkeit?

Der Königsweg scheint das Double-
blind-Peer-Review zu sein: Wie Justitia, so 
sollen auch Gutachter und Begutachtete 
blind füreinander sein. In der Anonymi-
tät gelten nur Fakten, wissenschaftliche 
Anschlussfähigkeit, die Qualität der Argu-
mente, die Angemessenheit von Metho-
den und die Validität von Verfahren. Die 
AutorInnen können den Reviewern nicht 
nach dem Munde schreiben und die Re-
viewer können nicht protegieren oder dis-
kriminieren, wen sie nicht kennen. Alles 
gut, oder?

Keineswegs – zwar hat auch die DGPuK 
ein Review-Verfahren für Jahrestagungen, 
Publikationen und Fachgruppentagungen 
entwickelt, aber Kritik ist auch innerhalb 
unserer Fachgesellschaft zu hören. Und 
Kritik am Peer-Review ist nicht neu. Oft 
sind es eher methodische Kritikpunkte 
oder organisatorische, weil Parteilichkeit 
nicht hinreichend ausgeschlossen wird. 
Doch selbst Hardliner-Konzepte wie das 
Dreifachblindverfahren scheinen nicht ef-
fizient – vor lauter Kontrolle fallen dann 
selbst die Unberührbaren dem Review zum 
Opfer. Schließlich wird immer wieder ins 

Feld geführt, dass Peer-
Reviews, auch im Dou-
ble-blind-Verfahren, im 
Kern inkonsistent seien 
– etwa wenn Gutachten 
intransparent und will-
kürlich geraten, eher 
die Präferenzen der Re-
viewer widerspiegelnd 
als eine offene Ausein-

andersetzung mit der Sache führend. Die 
Blindheit richtet sich dann auf den Gegen-
stand und wird zur bloßen Ignoranz.

Gegen die Blindheit der Gutachterei wer-
den zunehmend offene Review-Verfahren 
gefordert und auch bereits erfolgreich prak-
tiziert. Was also spricht für Peer-Review un-
ter Blinden, was dagegen? Können wir die 
Qualität im Wechselspiel von Wettbewerb 
und Schulenbildung hoch halten, indem 
wir einander in die Karten schauen, ohne 
zu wissen, wessen Karten es sind? Sechs 
AutorInnen stellen im Folgenden ihre je-
weilige Position dar. Zwei von ihnen sollen 
dabei, als Kollegen aus den USA, den Blick 
„von außen“ sichern und Anregungen ge-
ben für unsere eigene Diskussion.

Debatte: Die Blindheit 
der Gutachterei

BERNHARD DEBATIN (OHIO/USA) & 
MATTHIAS RATH (LUDWIGSBURG)
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wirklich wieder zurück zu den Zeiten, in denen 
auf Zuruf reagiert wurde, wo die Etablierten sich 
die Publikationsmöglichkeiten aussuchten und der 
Nachwuchs häufig auf der Strecke blieb?

Ich glaube, solange wir keine sinnvolle Alternative 
zum Peer-Review haben, sollten wir dabei bleiben. 
Es kann also nicht unser Ziel sein, das Verfahren ab-
zuschaffen, vielmehr müssen wir fragen, wie wir es 
verbessern können. Dazu müssen wir uns klarma-
chen, wer eigentlich die Verursacher der Probleme 
sind. Es sind die Gutachter, denen häufig Mut und 
Fantasie fehlen, um das Neue zu erkennen, zu wür-
digen und sich dafür einzusetzen. Es sind die kleinen 
Geister, deren erster Blick in die Literaturlisten geht, 
um festzustellen, ob eigene Arbeiten ausreichend 
gewürdigt wurden. Es sind die Fehlerbesessenen, 
die auf die Schwächen fokussieren und den Stär-
ken zu wenig Aufmerksamkeit schenken. Es sind 

Foto: FotoHiero/pixelio.de

or Jahren war ich mit dem Zug unterwegs 
zu einer DGPuK-Tagung. Da ich keine 
Platzkarte hatte, setzte ich mich in den 

Speisewagen. Das war zwar etwas unbequem, hatte 
aber auch Vorteile. Immer wieder stiegen Fachkol-
legen zu und so verwandelte sich der Speisewagen 
zusehends in einen DGPuK-Ausflugs-Waggon. 
Die Stimmung war heiter und gelöst, es wurde ge-
klatscht und getratscht.

Gegen Ende stieg eine Gruppe honoriger Fachkol-
legen zu. Die Gespräche wurden ernster, es machte 
das Gerücht die Runde, dass unsere Fachzeitschrif-
ten auf Peer-Review umstellen wollten (was sie dann 
auch taten). Man erwog sorgenvoll das Für und vor 
allem das Wider. Ein Kollege brachte die Bedenken 
in einem geradezu albtraumhaften Szenario auf den 
Punkt: „Dann kann es ja passieren, dass ich etwas 
schreibe und die das gar nicht veröffentlichen.“ Der 
Untergang des Abendlandes schien nahe. Ich dachte 
bei mir: Aber darum geht es doch, dass nicht der Au-
tor selbst entscheidet, ob seine Gedanken publikati-
onswürdig sind, sondern dass dies von unabhängigen 
Experten ohne Ansehen der Person entschieden wird.

Heute hat sich die Situation gewandelt, dennoch 
bestehen Bedenken gegen das Verfahren und manche 
sind berechtigt. Peer-Review fördert den Mainstream, 
das wirklich Neue, das Originelle tut sich schwer. In 
einem kleinen Fach wie dem unseren ist die Anony-
mität nur schwer zu wahren. Auch sind mitunter die 
Gutachten schlecht und wenig hilfreich, jeder von 
uns kann dazu einschlägige Anekdoten erzählen.

Das Peer-Review-Verfahren ist fehlerhaft, aber wo 
ist eine sinnvolle Alternative? Während meiner Zeit 
im Vorstand der DGPuK wurde das Peer-Review 
auch für die Programmauswahl der Jahrestagung 
eingeführt. Wer einmal das Schachern um Vor-
tragsplätze erlebt hat, wer anschauen musste, wie 
ohne Rücksicht auf thematische Relevanz Plätze 
für befreundete Kollegen freigehalten wurden, der 
wird im Peer-Review geradezu ein Muster an Pro-
fessionalität und Rationalität erkennen. Wollen wir 

Von Opfern
und Tätern

B A T
DE
TE

HELMUT SCHERER (HANNOVER)

die Inkompetenten, die 
über Dinge urteilen, zu 
denen ihnen die Voraus-
setzungen fehlen.

Aber wer sind die-
se Leute? Die lustige 
Antwort ist, es sind die 
gleichen, die unter den 
Mängeln des Verfahrens 
leiden. Letztlich rekru-
tieren sich Gutachter 
und Autoren aus dersel-
ben Gruppe. Täter und 
Opfer sind identisch. 
Wir müssen uns also, 
und da nehme ich mich 
selbst nicht aus, an die 
eigene Nase fassen, un-
ser eigenes Gutachterverhalten überprüfen und uns 
mehr Mühe geben. Wir müssen mehr Offenheit 
und weniger Eitelkeit zeigen und uns vor beckmes-
serischer Kritiksucht hüten. Ich gelobe Besserung, 
wenn Sie das auch tun, dann sind wir einen guten 
Schritt weiter.

Eine sinnvolle Alternative?

V
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eer-Review dürfte wohl das am wenigsten 
schlechte Instrument zur wissenschaftli-
chen Qualitätskontrolle sein. Funktiona-

le, auf breiter Basis durchführbare Alternativen sind 
schwer vorstellbar. Objektiv ist das Peer-Review aber 
nicht. Häufig stellt schon die Auswahl der Gutach-
ter eine Vorentscheidung dar, diese entscheiden aus 
dem Bauch heraus oder aktualisieren Qualitätskri-
terien instrumentell, und Herausgeber setzen sich 
oft genug über die Bewertungen hinweg.

Aus Sicht des akademischen Nachwuchses birgt 
das Peer-Review sowohl Vor- als auch Nachteile. 

fügung gestellt werden (wie z.B. beim „Journal of 
Communication“), und Autoren sollten ihrerseits 
den Gutachtern Feedback geben können (z.B. „Re-
view war hilfreich“). Einen weiteren Beitrag zur 
Qualitätssicherung des Peer-Review leisten unab-
hängige Plattformen wie journalreviewer.org.

Dass Peer-Review in unserem Fach in den letzten 
Jahren an Bedeutung gewonnen hat, trägt maßgeb-
lich dazu bei, dass sich immer mehr Nachwuchs-
wissenschaftlerInnen für kumulative Promotions- 
und Habilitationsschriften entscheiden. Viele sind 
allerdings anfangs damit überfordert, die inhaltliche 
Ausrichtung von Fachzeitschriften richtig einzu-
schätzen – und gerade diese ist oft entscheidender 
als die bloße Qualität der Einreichung. Die betreu-
enden ProfessorInnen sollten daher den Nachwuchs 
bei der Auswahl geeigneter Publikationsorgane be-
raten.

Eine besondere Hürde können die oftmals langen 
Vorlaufzeiten sein: Wenn Aufsätze monatelang im 
Reviewprozess „hängen“, können Abgabefristen für 
kumulative Qualifikationsarbeiten versäumt wer-
den. Und auch in Berufungsverfahren ist es nach-
teilig, wenn Aufsätze im Lebenslauf nur als „under 
review“ angeführt sind. Zeitschriften sollten daher 
allen Beteiligten strikte Zeitvorgaben machen und 
selbst einhalten.

Aufgrund der aufgezeigten Probleme sollte das 
Peer-Review keinesfalls alleiniger Maßstab wissen-
schaftlichen Erfolgs sein. Es sollte daneben immer 
alternative Publikationsplattformen ohne Peer-
Review geben. Und schließlich stellt sich auch die 
Frage, inwieweit der wissenschaftliche Nachwuchs 
schon in einem frühen Stadium dem Druck des 
Peer-Review ausgesetzt werden sollte: Bis zu wel-
chem Punkt stellt dies eine notwendige Vorberei-
tung auf eine wissenschaftliche Karriere dar und ab 
wann gefährdet zu viel Druck die wissenschaftliche 
Kreativität?

B A T
DE
TE

MELANIE MAGIN (MAINZ) & 
SVEN ENGESSER (ZÜRICH)  

Wird Kritik konstruktiv 
vorgebracht, schult das die 
Kritikfähigkeit der jungen 
AutorInnen, und sie profi-
tieren von den Hinweisen 
Außenstehender. Auch die 
Tätigkeit als Reviewer ist 
ein gutes Training, denn 
das Begutachten verrät viel 
über die Mechanismen des 
Wissenschaftsbetriebs. Das 
Double-blind-Verfahren 
(sofern es wirklich ein 
solches ist, was in einem 
kleinen Fach nicht immer 
zutrifft) dient dabei gera-
de für Nachwuchswissen-
schaftlerInnen als Schutz: 
Sie können Kritikpunkte 
offener aussprechen, wenn 
sie keine persönlichen 
Nachteile fürchten müssen 

– etwa wenn sie später in einem Berufungsverfahren 
auf die Begutachteten treffen.

Wird Anonymität jedoch für ungerechtfertigte, 
unsachliche Kritik missbraucht, sollten Herausge-
ber wie Tagungsveranstalter mäßigend einschreiten. 
Grundsätzlich ist hier an die Fairness jedes einzel-
nen Reviewers zu appellieren. Zudem sollten die 
Regeln und Kriterien des Peer-Review transparent 
sein: Alle Reviews sollten allen Gutachtern zur Ver-

Vom Nutzen und Nachteil des Peer-
Review aus Sicht des Nachwuchses

P

Zeitvorgaben machen und einhalten

Foto: Wolfgang Dirscherl/pixelio.de
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Ethical Dimensions of the 
the Peer Review Process

he peer review process is of significant in-
strumental value, as it not only helps en-
sure quality and integrity within published 

work, but it also helps protect and promote a climate 
of “justice as fairness,” to borrow a term from John 
Rawls. “Justice is the first virtue of social institutions, 
as truth is of systems of thought,” he wrote.  The peer 
review process is our “institution,” so to speak, that 
safeguards the value of our scholarship. When it is 
working as intended, it sig-
nals to all stakeholders that 
due process, transparency, 
autonomous agency and 
commitment to advance-
ment are central to what we 
do as scholars. Yet as with all 
institutions, it is dependent 
on the moral motivations 
of its participants and it can 
be misused. It is undermi-
ned when lesser values, such 
as expedience and self-agg-
randizement, influence our 
decisions. A healthy peer 
review process requires the 
good faith of all involved and 
a consistent commitment to 
the above ethical principles.

As a newly appointed editor 
to the “Journal of Media Ethics” – a journal that re-
gularly focuses on issues of ethics, no less – I have 
become keenly aware of both the importance and the 
fragility of the peer review process. Its value must be 
asserted at every step of the editorial process, as nearly 
every decision we make can either bolster or erode 
perceptions that peer review continues, imperfect as 
it may be, to aspire to be just and fair. As authors, we 
must meet our moral obligations to disclose conflicts 
of interest, to submit original work, and to properly 
attribute research that we aim to build upon. As re-
viewers, we must commit ourselves to dispassionate 
critique, deliver on our promises, and resist tempta-
tions to ferret out identities of manuscript authors.

T
As editors, we must clearly state our procedures 

and expectations in our submission guidelines. We 
must consider well our selections of reviewers, kee-
ping in mind how might an author’s work be best 
served by rigorous critique of those familiar with 
the field yet not by those invested enough to react 
defensively (i.e., unfairly) to a new voice. We must 
avoid our own potential conflicts; I rely on associ-
ate editors to make decisions on manuscripts sub-

mitted by my own students. 
We also can promote both 
the system’s integrity and 
authors’ autonomous agen-
cy by disclosing the reasons 
for our decisions. As a ma-
nuscript author, I remember 
well curt rejections that left 
me little to go on; now, I 
frequently spend considera-
ble time on desk rejections, 
providing a paragraph or 
two explaining my decision 
and offering a suggestion 
on what direction or focus 
might make the author’s 
work more compelling to 
me as a journal editor. Ethi-
cally, I believe this is time 
well spent – it cultivates a 

relationship of respect even among authors whose 
work I reject, it provides feedback while still affir-
ming their control of their research agenda, and it 
holds me to some degree of accountability as an ar-
biter of journal content.

Disclosure. Due process. Autonomous agency. 
Participating in the peer review process with all 
these ethical principles in mind reflects our moral 
agency, promotes an Aristotelian sense of commu-
nity flourishing within our academic disciplines, 
and reassures us all that “justice as fairness” remains 
the beating heart of our system.

PATRICK LEE PLAISANCE 
(FORT COLLINS, CO/USA)

«
«

A healthy peer re-

view process requires 

the good faith of all 

involved and a consi-

stent commitment to 

ethical principles.
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Verzerrungseffekte 
im Peer-Review

B A T
DE
TE

epotism and Sexism in Peer-Review“, 
so betitelten die schwedischen Wis-
senschaftlerinnen Wennerås und Wold 

ihre Analyse von Entscheidungsmustern für die 
Vergabe von Post-Doc-Grants. Systematisch, 
so fanden sie, „überbewerteten die Gutachter 
die Leistungen der Männer und/oder unterbe-
werteten die Leistungen der Frauen“. Aktuelle 
Meta-Analysen bestätigen diese Tendenz. Ursa-
che für diese Ungleichbehandlung sind neben 
dem Geschlecht v.a. die Zugehörigkeit zu gut-
achterrelevanten Arbeitszusammenhängen – der 
‚Bekanntschaftsbonus‘. Je stärker männlich do-
miniert das Feld, desto höher die Wahrschein-
lichkeit, dass dieser Bonus einen Gender Bias 
hat. Wo allein die harten Fakten wissenschaft-
licher Produktivität Maßstab sein sollten, lassen 
sich subjektive, fachferne und interessengeleite-
te Maßstäbe nachweisen.

Das bei Fachzeitschriften in den meisten Fäl-
len verwendete Double-blind-Peer-Review ver-

N
der versuchten und am Ende dann doch Erfolg 
hatten.

Der Glaube an objektive Messbarkeit wissen-
schaftlicher Qualität verkennt deren soziale und 
kulturelle Situierung. Jegliche Wissensprodukti-
on schließt an bisherige Wissensbestände an, ist 
so verbunden mit wissenschaftlichen Schulen, 
Netzwerken, Freundschafen, und gelegentlich 
auch Feindschaften. In einer vergleichsweise  
überschaubaren Disziplin wie der deutschspra-
chigen Kommunikationswissenschaft wiegt dies 
besonders schwer, weil hier echte Anonymität 
auch im Double-blind-Review kaum herzustel-
len ist.

Sicher gibt es Standards zur Prüfung von wis-
senschaftlicher Qualität, doch die zugrunde lie-
genden erkenntnistheoretischen Prämissen sind 
nur selten Gegenstand der Begutachtung. Das 
Risiko, durch Peer-Review den Mainstream zu 
fördern und gleichzeitig unorthodoxe, abseitige 
Wege zu versperren, ist beträchtlich. Also ganz 
darauf verzichten? Nein, denn eine diskursive 
Verständigung über die Qualität von Forschung 
und Forschenden ist zweifellos notwendig. Wer 
sonst könnte es machen, wenn nicht die Fach-
kollegInnen selbst?

Entscheidend scheint mir dabei, wie unlängst 
der Wiener Wissenschaftsphilosoph Markus 
Arnold schrieb, eine veränderte Zuschreibung 
der tatsächlichen Leistung von Begutachtun-
gen durch die Fach-Community, nämlich, 
„dass die wichtigste Aufgabe von Peer-Reviews 
nicht in ihrer Fähigkeit liegt, Qualität objektiv 
und zweifelsfrei zu erkennen, sondern in dem 
Zwang, dezentral entstandene Forschungsergeb-
nisse vor der Publikation ausgewählten Kollegen 
vorzulegen, welche mit ihrem Gutachten die 
Anschlussfähigkeit der Ergebnisse an die kollek-
tive Arbeit der Scientific Community bestätigen 
sollen...“ 

spricht, diesem Bias 
abzuhelfen. Wenn Iden-
tität und Geschlecht 
der Beteiligten unbe-
kannt sind, konzen
triert sich das Urteil al-
lein auf die Qualität der 
Argumente. Soweit die 
Theorie. Doch zahllos 
sind die Beispiele von 
exzellenter Forschung 
(manche wurden später 
gar mit dem Nobelpreis 
gewürdigt), die im Peer-
Review zunächst durch-
fielen. Allein der hohen 
Frustrationstoleranz der 
jeweiligen AutorInnen 
ist es zu verdanken, 
wenn sie es immer wie-

Freundschaften und Feindschaften

Foto: S. Hofschlaeger/pixelio.de

Veränderte Zuschreibung

MARGRETH LÜNENBORG (BERLIN)
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ouble-blind-Peer-Review war eine 
blendende Idee: Die Wissenschaft 
selbst für die Kontrolle ihrer Qualität 

verantwortlich machen. Verbindungen unter 
WissenschaftlerInnen herstellen, auch wenn sie 
zunächst anonym bleiben, und für die Weiter-
bildung der Reviewer sorgen. Gute Texte durch 
kollegiale Ratschläge verbessern, schlechte aus-
sortieren. Und nach Gutsherrenart gemanagte 
Journale in andere Bahnen lenken – was nicht 
heißen soll, dass das in früheren Zeiten der Nor-
malfall war.

Inzwischen freilich fällt eine Beurteilung eher 
kritisch aus: Das Verfahren ist überdehnt, sim-
plifiziert Wissenschaft und wird missbraucht. 
Seine Verwendung muss nach für die Wissen-
schaft wichtigen Kriterien neu zugeschnitten 
werden.

•	 Überdehnt, weil Peer-Review als Universal-
prinzip inzwischen überall zugrunde gelegt 
wird – für Tagungen, Preisverleihungen, 
Prüfungen, Studiengänge, Forschungsförde-
rung, Stellenbesetzungen und was alles noch. 
Deshalb sind gute Reviewer kaum noch zu 
finden: die nicht nur nörgeln, sondern mit 
Überblick von der Wissenschaft her lesen, 
sich an Zeitvorgaben halten, sich aber auch 
Zeit lassen, um dem Text gerecht zu werden. 
Die nicht auf ein gut montiertes Abstract 
reinfallen, sondern überlegen, was wohl 
dahintersteht. Ohne gute Reviewer aber 
wird der Reviewprozess zum rituellen Alibi: 
Hauptsache, peer-reviewt.

•	 Simplifiziert, weil Autoren ihre Texte zu-
nehmend an vermuteten Erwartungen ori-
entieren. Beispielsweise sind standardisierte 
Publikationsformen leichter zu reviewen als 
nicht standardisierte, empirische leichter als 
theoretische, Reports mit Hypothesen und 
statistischen Auswertungen leichter als the-

orieentwickelnde, offene. Und wenn man 
dann noch alle möglichen Reviewer im Text 
zitiert, steigen die Chancen. Vermutlich. 
Das verkehrt die Intentionen aber auf grau-
same Weise. Bekanntlich gibt es mittlerweile 
Software, die Geschäftsberichte oder Fuß-
ballspiele zeitungsgerecht zusammenfassen 
kann, wenn man ihr die relevanten Kenn-
werte liefert – sicher wird sie bald auch in 
entsprechende Auswertungssoftware ein-
gebaut werden. Wissenschaftlicher Dialog 
wird so auf den Austausch von standardisier-
ten Häppchen reduziert – fatal für die So-
zialwissenschaften. Denn gut komponierte 
Themenhefte und Panels kann man so nicht 
reviewen, weil dabei argumentative Bezüge 
und die darin gründenden Synergien ver-
loren gehen. Aber gerade die brauchen wir 
dringend. 

•	 Und schließlich missbraucht: Denn der 
Druck, alles Reviewprozessen zu unterzie-
hen, entsteht letztlich daraus, dass solche 
Wissenschaft gezähmt und kontrolliert ist, 
an ihrem Output gemessen und verglichen 
werden kann und sich der gängigen Büro-
kratisierung und Ökonomisierung fügt. 
Die damit verbundenen Zwänge haben wir 
bereits verinnerlicht. Die Frage, ob und 
wann Reviews unsere Arbeit tatsächlich 
verbessern können, stellt sich mittlerweile 
kaum noch.

Während der Peer-Review-Prozess zuneh-
mend zur universellen Kontrollstrategie wird, 
entwickeln sich freilich gegenläufige Taktiken, 
die den Prozess ad absurdum führen. So wurde 
ein Text von mir gleich acht Reviewern vorge-
legt. Die vielfältige Kritik erlaubt es dem Edi-
tor dann, mit großer Beliebigkeit auszusuchen, 
welchem Entscheidungsvorschlag er folgen will. 
Hauptsache: multi-blind peer-reviewed. Aber 
Sinn macht das eigentlich nicht.
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Vom Missbrauch 
einer guten Idee

FRIEDRICH KROTZ (BREMEN)

Kritische Beurteilung
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PEER-REVIEW

Increasing Transparency 
ince their launch in the year 2000 the 
medical journals in the BMC series, pub-
lished by BioMed Central, have operated 

a policy of open peer review. This means that the 
reviewers’ names are included on the reports, which 
are sent to the authors, and these reports, along with 
the authors’ responses, are published online along-
side the article if accepted for publication.

This model was adopted in order to increase 
transparency in the review process for manuscripts 
which are of potential clinical relevance. Openness 
ensures that peer reviewers and editors are accoun-
table for the review process, as anyone reading the 
article can clearly see who assessed it and in how 
much detail. It also ensures that any competing 
interests that reviewers might have are clearly dis-
closed. Open peer review benefits reviewers too, 
as they are given credit for their contribution and 
published reviews can be used as resources for trai-
ning junior researchers in peer review – something 
which it could be argued is missing from much 
scientific training. 

The BMC-series medical journals are not the only 
journals to embrace this more open and transpa-
rent option and many forms of open peer review 
now exist. More information can be found in a 
recent blog post from F1000 Research (http://bit.

ly/1J7zo3U) and the benefits of open peer review 
for clinical trials has been discussed on the BioMed 
Central blog (http://bit.ly/1hzdAXq). 

On the BMC series, our experience of open peer 
review has generally been positive, and the trans-
parency that it provides is very important for au-
thors, reviewers and editors. It can sometimes be 
more difficult to get reviewers to agree to open 
peer review, particularly if they are concerned 
about the potential consequences of submitting a 
negative report. However, when reviewers do agree 
there is research to suggest that their reviews are of 
higher quality, containing more constructive feed-
back and more evidence to support the comments 
made. 

Recent debates on whether the peer review pro-
cess is suitable for the task of assessing research, 
concerns over high-profile retractions and the pu-
blication of computer-generated abstracts all point 
to a need for increased transparency in the peer re-
view process. Open peer review does not make the 
system perfect and there may be other solutions to 
explore. However, increasing transparency greatly 
benefits the peer review process and enables those 
reading research to gain a greater insight into how 
decisions are made.

S

DIANA MARSHALL (LONDON/UK)

NEU: KOMMUNIKATIONSWISSENSCHAFT

Wolfgang Duchkowitsch
Medien: Aufklärung – Orien-
tierung – Missbrauch
Vom 17. Jahrhundert bis zu
Fernsehen und Video
360 S., 29,90 €, br.,
ISBN-DE 978-3-8258-7475-9,
ISBN-AT 978-3 7000-0900-9

Thomas Bächle;
Caja Thimm (Hrsg.)
Mobile Medien – Mobiles
Leben
Neue Technologien, Mobilität
und die mediatisierte Gesell-
schaft
280 S., 19,90 €, br.,
ISBN978-3-643-11604-8

LIT Verlag Berlin –Münster – Wien –Zürich – London
Auslieferung: D: LIT Verlag, Fresnostr. 2, D-48159 Münster, Mail: vertrieb@lit-verlag.de A: Medienlogistik Pichler-ÖBZ GmbH & Co KG, Mail: mlo@medien-logistik.at
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eer-Review-Verfahren, so hat diese Auseinanderset-
zung gezeigt, sind der Vergabe akademischer Res-
sourcen durch Zuruf, Bekanntschaft und Schulenlo-

yalität vorzuziehen. Zugleich ist deutlich geworden, dass Peers 
nicht notwendigerweise sachangemessen, kompetent oder gar 
gerecht urteilen. Zweifel bestehen deshalb weniger am Prinzip 
der Selbstkontrolle, als daran, wie diese umgesetzt wird und 
dass sie sich negativ verselbständigen kann. 

Wie nämlich die eigentlich „blendende Idee“ (Krotz) da-
hingehend realisiert werden kann, dass „ohne Ansehung der 
Person“ (Scherer) begutachtet wird, ist so leicht nicht auszu-
machen. Hier ist zunächst die individuelle Moral gefordert. 
Die Bedenken der NachwuchswissenschaftlerInnen (Magin/
Engesser) sind ernst zu nehmen. Der individualethische Auf-
ruf, selbstkritischer zu gutachten, sich eigener Vorurteile und 
Einflussfaktoren klar zu werden, muss institutionell unter-
stützt und aktiv organisiert werden.

Hier bieten die amerikanischen Stimmen nicht nur das nor-
mative Konzept, sich an dem hohen Wert einer Gerechtigkeit 
als Fairness zu orientieren (Plaisance), sondern auch das ope-
rative Modell, den Review-Prozess selbst transparent zu ma-
chen, was heißt, auch gegenüber der Scientific Community 
zumindest bei Annahme die Gründe dafür offen zu legen und 
mit Namen zu zeichnen (Marshall). Diese Transparenz gegen-
über Begutachteten und der Scientific Community erzeugt 
Nachvollziehbarkeit, Zurechenbarkeit und verantwortliches 
Begutachten. Das offene Peer-Review muss jedoch mit großer 
Umsicht und vielen Feedbackschleifen implementiert werden, 
anderenfalls könnte gerade in kleinen wissenschaftlichen Ge-
meinschaften dieses Verfahren ein Klima produzieren, in dem 
keine(r) mehr „heiße Themen“ anfassen will, was dann nur 
erneut zu Selbstblockade und Mittelmaß führen würde. 

Während Doppelblindgutachten hohe Anforderungen an 
die moralische Integrität und Kompetenz der Reviewer stel-
len, erfordert das offene Peer-Review zusätzlich eine Umori-
entierung der Wissenschaftskultur auf kollaboratives Handeln 
mit offenem Visier. Dazu bedarf es tatsächlich einer neuen 
„diskursiven Verständigung über Qualität von Forschung und 
Forschenden“ (Lünenborg), auch auf der Metaebene qualitati-
ver Selbstvergewisserung. Diese Debatte hier im „Aviso“ kann 
da nur der Auftakt sein.

Epilog: Moralität 
und Kollegialität

P

BERNHARD DEBATIN (OHIO/USA) & 
MATTHIAS RATH (LUDWIGSBURG)

Online-Medien-
Management
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und Prof. Dr. Sarah Spitzer
2014, Band 4, 170 S., brosch., 29,– €
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bedingen die Anziehungskraft virtueller Spielwelten, und 
welche Chancen und Risiken bergen digitale Spiele in 
sich? Mit diesen Fragestellungen setzt sich der vorliegen-
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NEU ERSCHIENEN

Die angezeigten 
Monographien und 
Sammelbände sind 
in den letzten Mo-
naten erschienen. 
Die Liste beruht auf 
Hinweisen von Au-
toren sowie auf den 
Ankündigungen der 
Verlage Lit, Nomos, 
UVK, Halem, VS und 
Vistas. Wenn Sie bei 
anderen Verlagen 
publizieren, aber 
in der Aviso-Liste 
erscheinen wollen, 
bitten wir bis 30. Ja-
nuar um eine kurze 
Information per Mail 
an weinachtstefan@
aol.com
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ethischen Diskurs. Reihe: Medienethik, Bd. 12. Stuttgart: Steiner. 
207 S.
Haller, Michael (2014). Brauchen wir Zeitungen? Zehn Gründe, 
warum die Zeitungen untergehen. Und zehn Vorschläge, wie dies 
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Wien: Rombach. 699 S.
Hömberg, Walter & Roloff, Eckart (Hg.) (2014). Jahrbuch für 
Marginalistik III. Berlin: Lit. 343 S.
Kepplinger, Hans Mathias (2014). Kommunikationspolitik. Reihe: 
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großen Infrastrukturprojekten. Reihe: Arbeitspapiere der FOM, Bd. 

46. Essen: MA Akademie Verlags- und Druck-Gesellschaft. 44 S.
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TAGUNGEN

Ad-hoc-Gruppe Wissenschaftskommuni-
kation
„Wissenschaftskommunikation im Wandel”,
31. Januar-1. Februar 2014, Zürich

Teilnehmerzahl: 70; Anzahl der Vorträge: 21

Tagungsfazit: Wissenschaftliches Wissen spielt heute in fast allen 
Lebensbereichen eine Rolle – und Medien sind für viele Men-
schen zur zentralen Quelle für dieses Wissen geworden. Allerdings 
wandelt sich diese Wissenschaftskommunikation gegenwärtig 
grundlegend. Neben klassischen Massenmedien werden das In-
ternet und Social Media ebenfalls zu bedeutsamen Kanälen der 
Wissenschaftsvermittlung. Die erste Jahrestagung der Ad-hoc-
Gruppe „Wissenschaftskommunikation“ ist Ende Januar an 
der Universität Zürich veranstaltet worden, und sie befasste sich 
zukunftsorientiert mit diesem Wandel der Wissenschaftskom-
munikation. Von 38 eingereichten Proposals wurden schließlich 
21 Vorträge zu den drei Themenfeldern Kommunikation in der 
Wissenschaft selbst, Wissenschaftskommunikation aus der Wis-
senschaft in die Gesellschaft sowie Kommunikation über die 
Wissenschaft gehalten, jeweils eingeführt durch eine Keynote von 
Peter Weingart, Hans Peter Peters und Dietram Scheufele. Die 
Tagungsbeiträge beleuchteten das facettenreiche Feld der Wis-
senschaftskommunikation in seiner ganzen Breite und stehen für 
eine gelungene Veranstaltung, die durch einen eintägigen Dokto-
randenworkshop ergänzt wurde.

FG Kommunikation und Politik & 
FG Computervermittelte Kommunikation
„Kommunikationspolitik und Medienregulie-
rung in der digitalen Gesellschaft”,
6.-8. Februar 2014, Berlin

Teilnehmerzahl: 75; Anzahl der Vorträge: 15

Tagungsfazit: Die Digitalisierung der Gesellschaft stellt die 
Kommunikationspolitik vor eine Fülle neuer Herausforderun-
gen, die seit geraumer Zeit unter dem Stichwort „Netzpolitik“ 
politisch verhandelt werden. Die Tagung sollte die bisherigen und 
aktuellen Entwicklungen in diesem Bereich mit empirischen und 
theoretischen Analysen konfrontieren und damit den Diskurs 
um kommunikations- und politikwissenschaftliche Perspektiven 
bereichern. Startpunkt war eine Podiumsdiskussion im Berliner 
Reichstag, in der Vertreter aus Politik, Wirtschaft und Zivilge-
sellschaft die relevanten Problemfelder thematisierten und auch 
Erwartungen an die Wissenschaft richteten. Hier wurde deutlich, 
dass es einen breiten Konsens über die Dringlichkeit und die The-
men, aber noch nicht über die konkreten Regulierungsoptionen 

SILJE KRISTIANSEN

gibt. Die Tagungsbeiträge zeigten dann, dass unser Fach die politi-
schen Debatten durchaus um substanzielle Begriffe, Modelle und 
Befunde bereichern kann. Neben theoretischer Grundlagenarbeit 
etwa zum Regulierungsbegriff wurden die gesellschaftlichen Dis-
kurse über Netzneutralität, ACTA und Leistungsschutzrecht in 
den Blick genommen, Regulierungsfelder wie der Jugendschutz 
analysiert und schließlich auch Desiderate für die Politik formu-
liert. Ein offenes Doktorandenpanel und ein vom Nachwuchs-
netzwerk „NapoKo“ organisierter Workshop rundeten die Ta-
gung ab.

FG Kommunikations- und Medienethik & 
FG Medien, Öffentlichkeit und Geschlecht
„Medien, Ethik und Geschlecht”,
13.-14. Februar 2014, München

Teilnehmerzahl: 90; Anzahl der Vorträge: 20

Tagungsfazit: Eine der zentralen Motivationen für die Festle-
gung des Tagungsthemas war die bisher mangelhafte Verbindung 
der Medien- und Kommunikationsethik mit der Geschlechter-
forschung. Die Tagung hatte das Ziel, diese Themenkomplexe 
stärker aufeinander zu beziehen und vor allem die normati-
ve Dimension der Konstruktion von Geschlecht in und über 
Medien zu thematisieren, aber auch die Geschlechterdifferenz 
bzw. -gleichheit als medienethisches Thema zu fassen. Zentrale 
ethische Aspekte, die diskutiert wurden, waren u.a. die Fragen 
nach Sichtbarkeit oder bildethische Aspekte. Insbesondere wur-
den Fragen der Vielfalt und Gerechtigkeit relevant, auch in der 
Repräsentanz von Frauen in medialen Führungspositionen. Der 
Diskurs wurde grundlegend für die Kommunikations- und Me-
dienethik in Gang gesetzt und wird über eine theoretisch fundie-
rende Publikation weiter vorangetrieben. Für die Zukunft der 
Medienentwicklung bleibt es eine Herausforderung, auch und 
gerade in den neuen Formaten die Frage nach dem Geschlecht 
als Norm für Beteiligung und Repräsentation kritisch wach zu 
halten. Interessant wären hier auch internationale Vergleiche und 
Modelle.

FG Journalistik/Journalismusforschung
„Vertrauen und Journalismus”,
20.-22. Februar 2014, Münster
Teilnehmerzahl: 60; Anzahl der Vorträge: 15

Tagungsfazit: In den vergangenen Jahren ist das Vertrauen in 
zahlreiche gesellschaftliche Institutionen zurückgegangen. Da-
von sind auch die Medien betroffen: Ihre Berichterstattung kann 
dazu beitragen, Vertrauen zu stärken bzw. Misstrauen zu schüren. 

MARTIN EMMER & CHRISTIAN STRIPPEL

JESSICA HEESEN & INGRID STAPF
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Anzeige

Arbeit, Organisation und Geschlecht 
in Wirtschaf t und Gesellschaf t

Seiltanz zwischen Privat- und Erwerbsleben
Anspruchsdiskrepanzen und Selbstsorgedilemmata 
Kinderloser im Gesundheitsdienstleistungsbereich

Von Dr. Tanja M. Brinkmann

2014, Band 2, ca. 463 S., brosch., ca. 84,– €
ISBN 978-3-8487-1446-9
Erscheint ca. September 2014

www.nomos-shop.de/22797

Warum gelingt einigen Kinderlosen der Seiltanz zwischen 
Privat- und Erwerbsleben recht reibungslos und warum 
ist er bei anderen höchst kipplig? Die Studie taucht in 
den privaten und berufl ichen Alltag von Kinderlosen ein, 
die im Gesundheitswesen tätig sind. Im Zentrum steht 
die Frage, wie sich Privates und Berufl iches wechselseitig 
beeinfl ussen und wie Kinderlose damit umgehen. Im 
Ergebnis zeigen sich fünf Seiltanz-Typen mit unterschied-
lichen Möglichkeiten der Selbstsorge und unterschiedli-
chen Möglichkeiten, eigene Ansprüche an das Privat- und 
Erwerbsleben zu verwirklichen. Sie stehen in einem Span-
nungsfeld von institutionell-struktureller, normativer und 
individueller Handlungsebene. 
Diese Studie ist für Arbeits- und Geschlechtersoziolog/
innen ebenso interessant wie für Verantwortliche im 
Gesundheitswesen und darüber hinaus für all diejenigen, 
die sich fragen, warum Privat- und Erwerbsleben eigent-
lich so schwer unter einen Hut zu kriegen sind.

Nomos

Seiltanz zwischen 
Privat- und Erwerbsleben

Anspruchsdiskrepanzen und Selbstsorgedilemmata 
Kinderloser im Gesundheitsdienstleistungsbereich

Tanja M. Brinkmann

Arbeit, Organisation und Geschlecht in Wirtschaft und Gesellschaft  l 2

Nomos

Portofreie Buch-Bestellungen unter www.nomos-shop.de
Alle Preise inkl. Mehrwertsteuer

Neue Reihe

Andererseits müssen sie selbst verstärkt um Vertrauen werben. 
Die verschiedenen Dimensionen dieser Konstellation wurden 
im Rahmen der Tagung behandelt. Die Keynote-Speaker André 
Kieserling (Universität Bielefeld) und Guido Möllering (Univer-
sität Bremen) schufen hierfür einen theoretischen Rahmen und 
skizzierten Anknüpfungspunkte für die Journalismusforschung. 
Kieserling skizzierte das Luhmannsche Vertrauensverständnis 
und beschrieb Journalismus als „institutionalisiertes Misstrauen“. 
Möllering beschäftigte sich mit dem Prozess der Vertrauensarbeit 
und schuf so Anknüpfungspunkte für Maßnahmen zur Kon
struktion von Vertrauen in Journalismus. Die angenommenen 
Beiträge beschäftigten sich u.a. damit, wodurch sich Vertrau-
en in Journalismus zeigt, warum Rezipienten Medien ver- bzw. 
misstrauen und wie Journalismus versucht, Vertrauen für sich zu 
gewinnen. Deutlich wurde, dass das Thema unter digitalen Vor-
zeichen zunehmend an Relevanz gewinnt. Die Tagung hat für 
weitere Arbeiten theoretische, methodische und empirische Im-
pulse geliefert.

FG Visuelle Kommunikation & 
FG Kommunikationsgeschichte
„Die Entwicklung der visuellen Massenkommu-
nikation”,
2.-4. April 2014, Trier

Teilnehmerzahl: 50; Anzahl der Vorträge: 18

Tagungsfazit: Unter dem inhaltlichen Dach des Tagungsthe-
mas „Vom Flugblatt zur Flut der Bilder – Die Entwicklung der 
visuellen Massenkommunikation“ wurden in Trier verschiedene 
Themen im Spannungsfeld von historischer und visueller Kom-
munikationsforschung diskutiert. Ziel der Tagung war es, die 
Entfaltung der visuellen Aspekte der Massenkommunikation als 
einen historischen Prozess zu begreifen und dabei zu analysieren, 
welche Rolle das Bildliche in den jeweiligen Zeitkontexten spielte 
und inwieweit Visualisierungen als ein wichtiger Faktor des Me-
dienwandels und umfassender auch als ein Teil gesellschaftlicher 
Veränderungen verstanden werden müssen. Die Spannweite der 
Beiträge eröffnete dabei auch vielfältige interdisziplinäre Bezüge. 
Daneben setzten insbesondere auch eine Opening-Keynote von 
Jürgen Wilke zum Thema „Simultaneität und Dissoziation“ so-
wie eine zusammenfassende Closing-Keynote von Hans-Jürgen 
Bucher Akzente im Tagungsprogramm. Anlässlich der Trierer 
Tagung konnte erstmals der Nachwuchsförderpreis Kommuni-
kationsgeschichte überreicht werden, der mit 1.500 Euro für die 
beste Dissertation an Anke Fiedler und mit 1.000 Euro für die 
beste Masterarbeit an Mike Meißner ging. 

DANIEL NÖLLEKE

STEPHANIE GEISE & THOMAS BIRKNER
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VORGESTELLT

Offensiv aufgestellt
Ad-hoc-Gruppe „Sportkommunikation & Mediensport“ hat fast 100 Unterstützer
„Wir sind Weltmeister!“ Die Medienöffentlichkeit des Som-
mers 2014 war von der Herren-Fußball-WM geprägt, inklu-
sive politischer (Kanzlerinnenjubel) und interkultureller An-
schlusskommunikation (misslungen: „Gauchogate“). Es gibt 
also Anlass genug, dass auch die deutsche Kommunikations-
wissenschaft sich des Themas verstärkt annimmt. Dieses Ziel 
verfolgt die Initiative zur Gründung einer Ad-hoc-Gruppe 
„Sportkommunikation und Mediensport“ in der DGPuK.

Um diesem Ansinnen sichtbar Ausdruck zu verleihen, fand 
bereits im Vorfeld der WM am 16. Mai 2014 an der Deutschen 
Sporthochschule in Köln die Workshop-Tagung „Globales 
Mega-Event und nationaler Konfliktherd: Die WM 2014 in 
Brasilien im Blickfeld der kommunikations- und politikwis-
senschaftlichen Forschung“ statt. Der Workshop-Charakter 
der Tagung zielte nicht darauf ab, fertige Forschungsergebnis-
se zu präsentieren, sondern über den Forschungsgegenstand 
„Sport und Medien“ am Beispiel der Fußball-WM in den 
wissenschaftlichen Austausch zu treten. Schon bei der Zusam-
menstellung und Einladung der Referentinnen und Referenten 
wurde deutlich, dass sich zwar viele Kommunikationsforscher 
dem Sport widmen, dies bisher aber sehr vereinzelt geschieht 
und noch wenig Kooperationen hervorgebracht hat. Ziel des 
Workshops war es daher, am Beispiel des Fußballs aufzuzei-
gen, welche kommunikationswissenschaftlichen Linien der 
Beschäftigung mit Sport und Medien bisher verfolgt werden, 
welche Erkenntnisse bereits vorliegen, wo es Forschungsbedarf 
gibt und welche Theorien aktuelle und zukünftige Entwick-
lungen in diesem Feld möglicherweise erklären können.

Vermehrte Forschungsanstrengungen sind notwendig und 
zu erwarten durch die zunehmende Social-Media-Nutzung, 
wo die interpersonale Kommunikation im Vorfeld und im 
Anschluss an sportliche Ereignisse öffentlich sichtbar statt-
findet. Die TV-Einschaltzahlen der Fußball-WM-Spiele (des 
deutschen Teams) zeigen, dass solche Ereignisse zu den letz-
ten gesellschaftlichen und medialen „Lagerfeuern“ gehören. 
Die Kommunikation in den sozialen Netzwerken verheißt 
dagegen Aufschluss darüber, welche Gesprächsinhalte diese 
integrative Funktion von Sportgroßereignissen herstellen, 
verstärken oder umgekehrt vielleicht sogar verhindern. Auch 
das Rollenverständnis von Sportjournalisten ist neuen Ein-
flüssen unterworfen, die sich auf die journalistische Qualität 

auswirken. Dazu zählt etwa die Produktpolitik von Vereinen, 
Ligen und Verbänden.

Der Einbezug der sportpolitikwissenschaftlichen Perspek-
tive erwies sich ebenfalls als fruchtbar. Angesichts der zuneh-
menden Kontroversen um Sportgroßereignisse sowie deren 
politischer Instrumentalisierung hat sich in den Diskussio-
nen gezeigt, dass auch die politikwissenschaftliche Perspekti-
ve verstärkt die Medien in den Blick nehmen muss, um das 
gesellschaftspolitische Potenzial des Sports wie auch neuer 
Protestformen zu beschreiben.

Neben dieser ersten Tagungsaktivität wurde bereits eine 
Website eingerichtet (https://sites.google.com/site/adhoc-
mediensport/), auf der Informationen zur Zielsetzung, dem 
Forschungsgegenstand und der Relevanz der Gründungsini
tiative dargelegt sind. Bis Mitte Juli haben neben den 14 
Erstunterstützerinnen und -unterstützern knapp 100 DG-
PuK-Mitglieder über diese Website ihre Unterstützung des 
Vorhabens bekundet. Diese Liste wird demnächst mit dem 
offiziellen Antrag auf Einrichtung der Ad-hoc-Gruppe dem 
Vorstand zur Prüfung vorgelegt, zusammen mit einer Rei-
he von Argumenten, die über das öffentliche Interesse am 
Sport hinausreichen und zum großen Teil auch schon auf der 
Initiativ-Website aufgezählt sind.

Auf Inititative von Hans-Jörg Stiehler soll im Laufe des 
nächsten Jahres eine wissenschaftliche Online-Zeitschrift 
für Mediensport eingerichtet werden. Diese soll den For-
schungsaktivitäten zu diesem Themenbereich ein attraktives 
Forum bieten und richtet sich an Wissenschaftler/innen, 
die sich mit Sport und Medien beschäftigen, insbesonde-
re Nachwuchswissenschaftler/innen, sowie an Praktiker in 
Vereinen, Verbänden, Wirtschaft und Politik. Ganz neben-
bei sollen damit auch die Möglichkeiten (Stichworte „Open 
Access“, „online first“) für den wissenschaftlichen Austausch 
über Forschungsergebnisse fruchtbar gemacht werden.

Ohne der Prüfung des Vorstands über die Einrichtung 
einer solchen Ad-hoc-Gruppe vorwegzugreifen ist für die 
zweite Jahreshälfte 2015 eine nächste Tagung in Planung. 
Hoffentlich kann diese dann schon als erste offizielle „Ad-
hoc-Gruppentagung“ durchgeführt werden.

HOLGER IHLE, MICHAEL MEYEN &
 JÖRG-UWE NIELAND 

Unterschiedliche Perspektiven

Offizieller Antrag
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NACHRUFE

  

Freitag, 21. März 
13:05:09 MEZ: ... gestern verstorben. Die  Absenderin „fassungslos 
traurig“. Mich trifft es nicht ganz so unvorbereitet wie die meisten, 
weil HH mich in lakonischen Notizen in den letzten drei Wochen 
auf dem Laufenden gehalten hatte. Trotzdem: ein Schock ohneglei-
chen.

Samstag, 22. März
Das Institut bittet um den Text für einen Nachruf auf der Home-
page. Ich fasse es nicht, dass ich einmal diese Aufgabe haben könnte: 
Wenn ich an sein und mein Alter denke – die  Erschütterung über 
diese umgedrehte Generationenlogik wird mich nicht verlassen. 
Hätten wir uns – wie oft – im Burgtheater getroffen, so hätten wir 
in diesen Wochen leicht die Chance gehabt, eine Neuinszenierung 
von Hebbels „Maria Magdalena“ zu sehen. Der berühmte letzte Satz 
Meister Antons: „Ich verstehe die Welt nicht mehr!“ So ist es.

Sonntag, 23. März
Zufällig sehe ich wieder eine Kolumne aus „profil“ (3.2.2014) von 
Elfriede Hammerl („Endlichkeit“), die ich für einen dokufilmen-
den Freund ausgerissen hatte: „Die Endlichkeit des Lebens ist eine 
narzisstische Kränkung.“ Elias Canetti hat das immer so formuliert. 
HH war zu jung, als dass wir solche Gedanken ausgetauscht hätten. 

Montag, 24. März
Ein deutscher Kollege, einige Zeit Lektor am Institut, Doktorand, 

benötigt für eine Bewerbung ein Arbeitszeugnis von HH. Sein Mail 
vom 24. März 2014, 11:47:14 MEZ: „Ich kann meine Bestürzung 
gar nicht zum Ausdruck bringen, so sehr bin ich von ihr überwäl-
tigt. Mit tieftraurigem Gruß aus Berlin.“

Dienstag, 25. März
Aus dem Regal greife ich das schöne, opulente Buch mit der Ha-
bilschrift von HH – viele Arbeitsspuren meinerseits weisen auf den 
Anspruch als Standardwerk. Ich lese die Widmung: „Herrn Profes-
sor Langenbucher herzlichst zugeeignet: ... endlich ein Buch mit 
‚rotem Faden’. Hannes Haas, Wien, im Mai 1999.“ Diesen hatte 
ich wohl in meinem Gutachten da und dort vermisst.

Mittwoch, 26. März
Auch so etwas gehörte zu seiner Sensibilität: Zu meiner Teekanne 
gehört ein Tablett, antik aus den Beständen eines eingegangenen 
Kaffeehauses – Wienerischer geht‘s nicht. Ein Mitbringsel zu einer 
unserer „Grüner-Veltliner-Runden“.

Donnerstag, 27. März
Am Vormittag bei einer Veranstaltung im ORF, einleitend Gedenk-
worte des Moderators. Am Abend bei einer Veranstaltung in der 
APA: wieder Gedenkworte. In den Gesprächen herrscht noch im-
mer Fassungslosigkeit und erst langsam stellt sich die bittere Ein-
sicht ein, dass wir alle damit leben müssen... 

Tagebuch – die Woche danach
Zur Erinnerung an Hannes Haas (21.7.1957–20.3.2014)

Mit 55 Jahren viel zu früh und für die meisten seiner Kollegen 
und Freunde unerwartet, verstarb Ende April der Medienpäda-
goge und Medienethiker Prof. Dr. Stephan Buchloh nach schwe-
rer Krankheit. Als Leiter der Abteilung Kultur- und Medienbil-
dung an der PH Ludwigsburg, wo er seit 2008 lehrte, hat er 
zuletzt noch die Akkreditierung seines Studienganges erfolgreich 
zu Ende gebracht. Daneben hatte er sich an der PH Ludwigs-
burg mit großem persönlichen Engagement um den Auf- und 
Ausbau internationaler Kooperationen verdient gemacht. Aus 
diesen Aktivitäten gingen vielfältige Gastvorträge, Studienauf-
enthalte, Lehraufträge und Gastprofessuren an den Partneruni-
versitäten hervor. 

Von 2005 bis 2008 hatte Stephan Buchloh an der Fachhoch-
schule Ravensburg-Weingarten eine Professur mit dem Schwer-
punkt Bildungsarbeit und Medien in der Sozialen Arbeit. Davor 
arbeitete er als Lehrbeauftragter in Berlin, Potsdam, Leipzig und 
München sowie in der Journalisten-Weiterbildung an der FU Ber-
lin. Medienbildung war für ihn aber nicht nur ein theoretischer 
Gegenstand. Als Leiter von medienpädagogischen Projekten zu 
Film und Internet sammelte er langjährige praktische Erfahrung 
in einer Münchener Freizeiteinrichtung für Jugendliche.

Stephan Buchloh war ein akribischer Wissenschaftler, der stets 
den Erkenntnisgewinn und nicht Karriereförderlichkeit im Auge 
hatte. Seine Berliner Dissertation über die Zensur in der Ära Ade-
nauer ist ein politik- und medienhistorisches Standardwerk. Seine 
Leipziger Habilitation zur staatlichen Kulturförderung am Beispiel 

des westdeutschen Films ist von gleicher Qualität. Seine Texte, da-
runter auch seine äußerst lesenswerten Buchrezensionen, bezeu-
gen intellektuelle Neugierde und Redlichkeit. Mit seinem Tod ist 
der Kommunikations- und Medienwissenschaft ein begabter Kopf 
und geschätzter Kollege von hoher Integrität verloren gegangen. 

Sein Drang, die Menschen und die Welt „vor Ort“ kennen zu 
lernen, führte Stephan Buchloh schon während seines Studiums 
von seiner Heimatstadt Düsseldorf nach Berlin, Madrid, Buenos 
Aires und New York, und später noch in viele andere Länder. Als 
Stipendiat der Studienstiftung und des Cusanuswerkes studierte 
er Politikwissenschaft, Germanistik, Lateinamerikanistik sowie 
Pädagogik und Philosophie. Hinzu kamen Auslandspraktika und 
Übersetzertätigkeiten, so dass er schon in jungen Jahren hochge-
bildet, polyglott und vielgereist war, ein Weltbürger, der sich über-
all zu Hause fühlte. 

Sich mit interessanten Menschen intelligent zu unterhalten, war 
ein oft geäußertes Bedürfnis von Stephan Buchloh und gleichsam 
seine Lebensphilosophie, die er mit entwaffnender Freundlichkeit 
und feiner Ironie umsetzte. Stets das Gespräch suchend, begegnete 
er anderen mit Toleranz und Humor, aber auch mit Takt und in 
persönlichen Dingen zurückhaltend: ein Intellektueller mit Fein-
gefühl. Wer das Privileg seiner Freundschaft genossen hat, wird 
nicht nur seine heiteren Anekdoten und liebenswürdige Gesell-
schaft vermissen, sondern auch seine bedingungslose Hilfsbereit-
schaft und seine Fähigkeit zur einfühlsamen Anteilnahme.

Weltenbürger und Intellektueller
Zum Tod von Stephan Buchloh (4.4.1959–28.4.2014)

WOLFGANG R. LANGENBUCHER

BERNHARD DEBATIN
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Bei den Nachrichten & Personalien ist die Redaktion des „Aviso“ auf Hinweise angewiesen. 
Wir bitten Sie um eine kurze Information, wenn Sie einen Ruf angenommen, eine Gast- oder 
Vertretungsprofessur wahrgenommen, ein Amt übernommen oder einen Preis erhalten haben.

Einen Ruf erhalten und angenommen haben: Prof. Dr. Rainer Gries, Franz Vranitzky Chair for 
European Studies an der Universität Wien; Prof. Dr. Lars Rademacher, Professur für Public 
Relations an der Hochschule Darmstadt; Prof. Dr. Ansgar Zerfaß, Professur für Strategische 

Kommunikation an der Universität Leipzig.

Vertretungsprofessuren nehmen wahr: Dr. Thomas Birkner, Professur 
für Kommunikationswissenschaft mit dem Schwerpunkt Journalismus 
an der Ludwig-Maximilians-Universität München; Dr. Marco Dohle, 
Professur für Online-/Printjournalismus an der Technischen Universität 
Dortmund; Dr. Christine Lohmeyer, Professur für Kommunikations- 
und Medienwissenschaft mit Schwerpunkt vergleichende Kulturanalyse 
an der Universität Bremen; Dr. Corinna Lüthje, Professur für Kommu-
nikationswissenschaft mit dem Schwerpunkt Strukturen der öffentlichen 
Kommunikation an der Technischen Universität Dresden; Dr. Frank 

Schneider, Professur für Kommunikationswissenschaft (insbesondere Medienpsychologie) an 
der Universität Hohenheim; Dr. Annika Sehl, Professur für Kommunikationswissenschaft (ins-
besondere Klima- und Wissenschaftskommunikation) an der Universität Hamburg.

Nachrichten
P e r s o n a l i e n&

Politische Kommunikation und demokratische Öf fentlichkeit

Nationale Identität 
als Medieninhalt
Theoretische Konzeption und 
empirische Messung am Beispiel 
Bulgariens

Von Dr. Gergana Baeva

2014, Band 11, 341 S., brosch., 64,– €
ISBN 978-3-8487-1338-7
www.nomos-shop.de/22914

Accountability without 
Election
The Attribution of Responsibility 
in the Financial Crisis 2007–2010

Von Nicole Greuter

2014, Band 10, 274 S., brosch., 49,– €
ISBN 978-3-8487-1449-0
www.nomos-shop.de/22791

Bestellen Sie jetzt telefonisch unter 07221/2104-37. 
Portofreie Buch-Bestellungen unter www.nomos-shop.de
Alle Preise inkl. Mehrwertsteuer

Nationale Identität 
als Medieninhalt

Politische Kommunikation und demokratische Öffentlichkeit l 11

Theoretische Konzeption und empirische 
Messung am Beispiel Bulgariens

Gergana Baeva

Accountability 
without Election

Politische Kommunikation und demokratische Öffentlichkeit  l 10

The Attribution of Responsibility 
in the Financial Crisis 2007–2010

Nicole Greuter

Nationale Identität wird kommunikativ erzeugt. Die Massen-
medien bilden ein zentrales Forum für deren Aushandlung 
und Vermittlung. Die Studie beleuchtet den Zusammenhang 
zwischen medialer Berichterstattung und Identität und un-
tersucht die Konstruktion von nationaler Identität in der 
bulgarischen Presse und deren Veränderungen im Zuge des 
EU-Beitritts.

Eine theoretisch und methodisch innovative Arbeit zu einem 
hochaktuellen Thema, die aufgrund ihrer vorbildlich umgesetz-
ten interdisziplinären Perspektive zu neuen Einsichten in die 
Bedingungen der Finanzmarktregulierung kommt. Die Analyse 
der medialen Rolle der Finanzmarktregulierer lässt am Konzept 
der unabhängigen Verwaltungsbehörde zweifeln.
In englischer Sprache. 

Anzeige
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Wer sucht, der findet (nicht)
Empfehlungen zur Ausgestaltung von Master-Studiengangsinformationen

Der DGPuK-Vorstand hat im Mai 2013 eine Ar-
beitsgemeinschaft – bestehend aus den Autorinnen 
dieses Aufsatzes – gebildet, die die Übergangspha-
se von Bachelor- zu Master-Studiengängen unter-
suchen und insbesondere eine Bestandsaufnahme 
der (online verfügbaren) Zulassungsbedingungen 
von Master-Studiengängen vornehmen sollte.

Zur Ermittlung medien- bzw. kommunikations-
wissenschaftlicher Master-Studiengänge wurden 
der Medienstudienführer.de, bisherige Studien-
gangsübersichten der DGPuK-AG Methoden und 
Lehre, die Transfer-Datenbank sowie die DGPuK-
Homepage herangezogen (329 Studiengänge). 
Um die Perspektive der potentiellen Bewerbe-
rinnen und Bewerber einzunehmen, kodierten im 
Herbst 2013 studentische Hilfskräfte die für die 
Untersuchung relevanten 198 Studiengänge. Die 
Kodierenden waren aufgefordert, Informationen 
über die Zulassungsbedingungen des jeweiligen 
Studiengangs online zu finden. Im günstigen Fall 
handelte es sich um eine offizielle Zulassungsord-
nung. Häufig standen allerdings nur informelle 
Informationsquellen zur Verfügung (wie Info-Fly-
er, FAQs oder der Webauftritt des Studiengangs).

Kernergebnis dieser Bestandsaufnahme ist eine 
große Intransparenz hinsichtlich der Zulassungs-
voraussetzungen für Master-Studiengänge im 
Fach. Aktuell ist es Studierenden nur schwer mög-
lich, sich ein umfassendes Bild über Studienmög-
lichkeiten im Bereich Master zu verschaffen. Wir 
empfehlen den Universitäten daher dringend, auf 
ihren Websites und den verschiedenen Studienin-
formationssystemen sowohl die Zulassungsvoraus-
setzungen als auch den Ablauf des Bewerbungsver-
fahrens transparent und in einer den Studierenden 
verständlichen Art und Weise zu kommunizieren. 
Wichtig wären u.E. vor allem Angaben

•	 zur Art des Masters (Master of Arts / Science 
/ Engineering / Advanced Studies / Laws) und 
den möglichen spezifischen Schwerpunkten,

•	 darüber, ob es sich um einen konsekutiven 
oder nicht-konsekutiven Studiengang han-
delt,

•	 zum Bewerbungs- und Zulassungszeitpunkt,
•	 zu den formalen Anforderungen an das absol-

vierte grundständige Studium (Semester- und 
ECTS-Zahl des Bachelor),

VERONIKA KARNOWSKI, KARIN KNOP, 
CLAUDIA RIESMEYER & DANIELA SCHLÜTZ

•	 zu den inhaltlichen Voraus-
setzungen (spezifische In-
haltes des BA-Studiums, z.B. 
erforderliche Methoden-
kenntnisse),

•	 zu den notwendigen forma-
len Bewerbungsvorausset-
zungen (etwa Sprachnach-
weise, Berufserfahrungen, 
Praktika, Auslandsaufent-
halte, Preise und Auszeich-
nungen),

•	 zu den benötigten Bewer-
bungsunterlagen (Motivati-
onsschreiben, Exposé) und

•	 zum konkreten Auswahl-
prozess (NC-Verfahren, Eig-
nungsfeststellungsverfahren, 
Bewerbungsgespräch, Klau-
sur).

Auch wenn einzelne Standorte 
keine Vorgaben hinsichtlich ein-
zelner Zulassungsvoraussetzungen machen, sollte 
dies kommuniziert werden.

Die Erhebung zielt nicht darauf, den Instituti-
onen Vorschriften zur Darstellung ihrer Studien-
gänge zu machen, zumal Besonderheiten einzel-
ner Standorte zu berücksichtigen sind. Es wäre 
aber wünschenswert, medien- und kommunika-
tionswissenschaftlichen Studierenden die unpro-
blematische und umfassende Information über 
weiterführende Studiengänge zu ermöglichen. 
Dafür stellen die o.g. Aspekte aus unserer Sicht 
die Minimalanforderung dar. Vielleicht bietet die 
Entwicklung einer neuen Informationsplattform, 
die derzeit diskutiert wird, eine Gelegenheit, da-
rüber ins Gespräch zu kommen.

Foto: Sebastian Bernhard/pixelio.de
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1 Die wenigsten, die an einem kommunikations-
wissenschaftlichen Institut arbeiten, wollten zu 
Beginn ihres Studiums Wissenschaftler werden. 
Mit welchem Berufsziel haben Sie Ihr Studium 
begonnen?  
Eigentlich wollte ich Dokumentarfilme drehen. 
Mich interessieren schon immer gesellschaftliche 

Phänomene und was diese mit den 
Menschen bzw. die Menschen mit 
diesen machen. Als Dokumentar-
filmerin muss ich Zeit haben zu 
beobachten, zu verstehen, zu ana-
lysieren. Vor allem aber kommt es 
darauf an, die richtigen Fragen zu 
stellen. Die Wissenschaft macht 
etwas Ähnliches. Sie hat nur nicht 
die Bilder und Geräusche dazu.

2 Wie kam es, dass Sie eine wis-
senschaftliche Karriere einge-
schlagen haben?

Ich hatte nach dem Magisterabschluss die Wahl, ein 
Volontariat beim Fernsehen oder eine Promotion zu 
beginnen. Als die Zusage für das Auslandsstipendi-
um kam, ging ich für drei Jahre an die University of 
California.

3 Wer oder was in der Kommunikationswis-
senschaft hat Sie besonders motiviert, fasziniert 
oder vorangebracht?

Es waren einzelne Kontakte im Netzwerk Medien
ethik, einem Verbund von Theoretikern und Prak-
tikern, die sich mit Medienethik beschäftigen. Die 
Jahrestagungen der Fachgruppe mit dem Netzwerk 
haben mich schon als Magisterstudierende geprägt 
und den Wunsch in mir verstärkt, in dem Themen-
gebiet zu arbeiten und genau diese Verbindung von 
Theorie und Praxis anzustreben.

4 Was empfinden Sie im langen Prozess Ihrer 
akademischen Qualifikation (Promotion, Habi-

litation, Berufungsverfahren) als lästig, überflüs-
sig oder unzumutbar?

Die langjährige Unsicherheit und den Profilierungs-
kampf, den ich immer wieder erlebe. Mich stimmt 
es nachdenklich, wenn viele Entscheidungen im 
Berufsweg rein strategisch getroffen werden. Eigent-
lich gäbe es genug Grund, in den unterschiedlichen 
Schwerpunktsetzungen zu kooperieren und sich 
dennoch klar voneinander abzugrenzen. So würde 
eine stärkere Vielfalt auch im Fach möglich. Aber 
die Systemzwänge verhindern das meiner Meinung 
nach zu oft. 

5 Was würden Sie als Wissenschaftsministerin 
Ihres Landes sofort ändern?

Vielleicht würde ich die Frage nach den Zielen und 
der Wertigkeit der (Geistes-)Wissenschaften für die 
Gesellschaft aufwerfen, um daran orientiert Bil-
dung und Bildungsprozesse zu organisieren – im 
Sinne kultureller Nachhaltigkeit.

6 Welchen Inhalten sollte sich die Kommunika-
tionswissenschaft in Forschung und Lehre öff-
nen oder verstärkt zuwenden?

Themen gibt es eigentlich genug. Ich fände es aber 
interessant, sie multiperspektivischer und in ihrer 
Komplexität anzugehen. Dies könnte durch Pro-
jekte mit anderen Fachgebieten oder Praktikern ge-
schehen. Ich mache das oft in Seminaren und bin 
verblüfft, welche neuen Sichtweisen sich für meine 
wissenschaftliche Disziplin und Denkweise daraus 
ergeben. 

7 Wie beurteilen Sie den Auftritt verschiedener 
inhaltlicher und methodischer Richtungen im 
Fach und den Umgang miteinander?

Eigentlich positiv. Den oft ausgetragenen „Metho-
denstreit“ kann ich stellenweise nicht nachvoll-
ziehen. Für mich sind die Vielfalt von Methoden 

Beobachten, verstehen, analysieren
Ingrid Stapf beantwortet die „Aviso“-Fragen

Dr. Ingrid Stapf ar-
beitet seit 2012 als 
Akademische Rätin 
in der Publizistik 
am Institut für 
Praktische Theolo-
gie der Universität 
Erlangen-Nürnberg 
und koordiniert 
den Masterstudi-
engang Medien-
Ethik-Religion. Sie 
ist 1. Sprecherin 
der Fachgruppe 
Kommunikations- 
und Medienethik 
der DGPuK.
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Den „Fragebo-
gen“ beant-
worten jüngere 
Wissenschaftler
in der DGPuK.

und ihre Angemessenheit für die jeweilige Frage-
stellung relevant; nicht, ob sie per se quantitativ 
oder qualitativ sind. Ich würde dafür plädieren, 
die Methoden stärker vom Thema her zu denken. 
Und sich der normativen Vorannahmen und Im-
plikationen bewusst zu sein. Ansonsten finde ich 
das Spektrum in der DGPuK äußerst vielseitig, 
was sicherlich auch daran liegt, dass Kommuni-
kation ein Querschnittsthema in der Wissenschaft 
überhaupt ist.

8 Gelingt es dem Fach, sich 
als „nützliche Wissenschaft“ 
in Medienpraxis und Gesell-
schaft Gehör zu verschaffen?

Das ist sicher ausbaufähig. Es 
muss aber auch nicht in allen 
Fachgruppen gleich stark an-
gestrebt werden. Wir versu-
chen in unserer Fachgruppe, 
den Theorie-Praxis-Transfer 
voranzutreiben, indem wir 
bei der nächsten Jahrestagung 
je einen Theorie- und einen 
Praxis-Tag haben werden. 
Damit sich beide Seiten auf einen Perspektiven-
austausch einlassen, die Vernetzung vorankommt 
und mit der Hoffnung, dass die Erkenntnisse in 
die Arbeit (sowie die Wahrnehmung von Themen 
und Herangehensweisen) der jeweils anderen Seite 
einfließen.

9 Zu welcher medienpolitischen Diskussion hät-
ten Sie in jüngster Zeit gern öffentlichkeitswirk-
sam Ihre Meinung kundgetan?

Ich finde, es ist an der Zeit, die mediale Regulierung 
neu zu denken. In der digitalen Gesellschaft ist sie 
schon für Kinder und Jugendliche ein Thema. Da-
her gilt es, Initiativen zur Medienbildung und Me-
dienkompetenz medienpolitisch zu fördern und zi-
vilgesellschaftliche Initiativen mit der Infrastruktur 
an Institutionen zu verknüpfen. 

10 Woher kommen gegenwärtig interessante in-
ternationale Impulse für die Kommunikations-
wissenschaft?

Mit dem Internet sind unzählige Impulse überall 
greifbar. Auch engagierte Einzelpersonen oder Initi-
ativen im Netz können unsere Disziplin bereichern. 

11 Stellen Sie sich vor: Sie haben die Möglich-
keit, eine(n) außerhalb der Kommunikations-
wissenschaft Stehende(n) zu einem Gastvortrag 
bei der DGPuK einzuladen. Wer sollte zu wel-
chem Thema sprechen?

Im Rahmen einer Kalifor-
nien-Exkursion mit Stu-
dierenden durfte ich mal 
mit Howard Rheingold 
eine einstündige Wande-
rung machen. Der Medi-
envisionär war dabei wie 
ein Missionar, dem wir – 
relativ außer Atem – hin-
terherliefen, und mit dem 
wir, vor lauter Angst, über 
seine Hunde zu stolpern, 
nur hektisch Theorie-
Fragmente austauschten. 
Daher würde ich ihm ger-
ne mal in Ruhe zuhören. 

12 Welches Buch möchten Sie irgendwann ein-
mal schreiben?

Ein Buch zur Geschichte der Zukunft.

13 Welche Projekte beschäftigen Sie zurzeit?

Zur Zeit untersuche ich die Be- und Verhandlung 
von Moral in aktuellen US-Serien, Voyeurismus im 
Reality-TV sowie die mediale (Re-)Präsentation 
deutsch-deutscher Geschichte in medienethischer 
Sicht. Und, dank eines Stipendiums, arbeite ich 
bald ganz viel an meiner Habilitation zur Grundle-
gung einer Kinder-Medien-Ethik.

14 Gibt es Momente, in denen Sie die Wörter 
„Kommunikation“, „Medien“ und „Wissen-
schaft“ nicht mehr hören können? Was tun Sie 
dann, um sich zu erholen?

Ja! Wandern hilft dann. Natürlich ohne Worte.

«

«

Den oft ausgetra-

genen „Methoden-

streit“ kann ich nicht 

nachvollziehen.
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Publikationen, Preise, Plagiate
Initiativen des neuen Vorstands

Drei Fragen stehen derzeit im Mittel-
punkt der Vorstandsarbeit: Wie infor-
mieren wir Studieninteressierte angemes-
sen über die Chancen, die unser Fach 
bietet? Wie unterstützen wir Nachwuchs-
wissenschaftler optimal zu Beginn ihrer 
akademischen Karriere? Und wie sichern 
wir eine leistungsfähige Publikationsin
frastruktur für die deutschsprachige 
Kommunikationswissenschaft?

Beginnen wir mit den Studieninteres-
sierten. Die Vorbehalte an vielen Institu-
ten gegenüber dem CHE-Ranking waren 
beträchtlich. Ebenso eindeutig die Emp-
fehlung des Ausschusses Studieninforma-
tionssysteme: Eine Rückkehr zum CHE 
ist wenig zielführend, eine Insellösung 
für das Fach zu teuer und eine Koopera-
tion mit anderen Fachgesellschaften für 
ein unabhängiges Informationsportal da-
mit der Weg, der mit Abstand den größ-
ten Erfolg verspricht.

Der Vorstand folgt dieser Empfehlung 
und bereitet den Einstieg der DGPuK in 
studium.org vor. Dies ist ein unabhängi-
ges Informationsportal, das die Deutsche 
Gesellschaft für Soziologie (DGS) aufge-
baut und im vergangenen Jahr gestartet 
hat. Die DGS trägt einen nicht geringen 
Teil der Einmalinvestitionen in die Basis-
Infrastruktur. Dadurch rückt der Beitrag, 
den die DGPuK zum Aufbau des Portals 
leisten muss, in einen Bereich, der von 
der Gesellschaft bewältigt werden kann.

Der Erfolg eines Portals wie studium.
org hängt wesentlich vom schnellen 
Reichweitenaufbau ab. Deshalb planen 
wir, die Unterseite von studium.org 
für die Kommunikationswissenschaft 
rechtzeitig zur Bewerbungsphase für das 

Wintersemester 2015/16 zu starten. Die 
DGPuK trägt in dieser Pilotphase die 
einmaligen Investitionskosten in das Sys-
tem sowie die Kosten für die Erhebung 
der relevanten Daten und das Einpflegen 
in das System. Wir haben inzwischen ei-
nen Fragebogen mit relevanten Daten für 
Studienbewerber erstellt und an die kom-
munikationswissenschaftlichen Institute 
in Deutschland geschickt. Derzeit laufen 
die Daten der Institute bei der DGPuK 
ein. Wir gehen davon aus, dass wir auf 
der Jahrestagung in Darmstadt dann die 
Seite präsentieren können. Dies hängt 
wesentlich davon ab, dass möglichst viele 
Institute ihre Daten zuliefern. In Darm-
stadt wird dann auch zu diskutieren sein, 
wie das Angebot dauerhaft organisiert 
und finanziert wird.

Um Prozesse und Kalkulationen 
geht es auch in Sachen Publikations-
infrastruktur. Im Mittelpunkt steht 
hier zunächst die Zeitschrift „Studies 
in Communication | Media“ (SCM), 
die wir dank einer DFG-Förderung 
künftig als Open-Access-Titel anbieten 
können – als eine der ersten Fachge-
sellschaften in Deutschland überhaupt. 
Für den Vorstand hat dieses Pilotprojekt 
eine zentrale Bedeutung, da wir dank 
der Förderung zunächst drei Jahre lang 
Erfahrungen mit einem Open-Access-
Journal sammeln können, die sich u.U. 
auf andere Felder übertragen lassen.

Ein wichtiger Schritt in diese Rich-
tung ist getan: Zusammen mit den He-
rausgebern, Klaus-Dieter Altmeppen als 
Antragsteller sowie dem Nomos-Verlag 
haben wir die Umstellung auf Open-
Access zum Jahreswechsel 2014/15 rea-

CHE-Ranking

Publikationsinfrastruktur
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lisiert. Die Herausgeber haben darüber 
hinaus erfolgreich die SCM als „affiliate 
journal“ der ICA platziert. Dies wird der 
SCM einen weiteren Schub geben. Paral-
lel dazu wollen wir mit geeigneten For-
maten den Diskurs über Open-Access im 
Fach weiter pflegen und fördern, der sich 
u.a. in einem aufschlussreichen „Aviso“-
Schwerpunkt und einem inspirierenden 
Sonderfenster auf der Jahrestagung in 
Passau niedergeschlagen hat.

Neben Open-Access geht es auf dem 
Feld der Publikationen aber nach wie vor 
um tradierte Geschäftsmodelle, genauer 
gesagt um die Verbandsabonnements der 
DGPuK von „Publizistik“ sowie „Medi-
en- und Kommunikationswissenschaft“. 
Bei beiden Titeln laufen die entsprechen-
den Verträge Ende 2015 aus. Im Fokus 
stehen hier unter anderem neue Mög-
lichkeiten für die Mitglieder, die Titel 
online zu beziehen. Der Vorstand steht 
derzeit in konkreten Verhandlungen mit 
den beteiligten Verlagen (Nomos und 
VS). Beim aktuellen Stand der Verhand-
lungen sind wir optimistisch, neue Ver-
träge rechtzeitig zur Mitgliederversamm-
lung im Mai 2015 in Darmstadt vorlegen 
zu können.

Wenn wir im Vorstand über Zeitschrif-
ten und Open-Access diskutieren, dann 
immer auch vor dem Hintergrund, dem 
wissenschaftlichen Nachwuchs flexible 
Publikationsmöglichkeiten zu bieten, die 
für eine erfolgreiche akademische Karrie-
re unabdingbar sind. Zur Nachwuchsar-
beit gehört für uns aber auch Erfahrungs-
austausch und Beratung. Daher hat die 
DGPuK mit einem hohen vierstelligen 
Betrag den zweiten Nachwuchstag der 
DGPuK gefördert, der im September 
2014 in Berlin stattgefunden hat – mit 
einem vielfältigen Programm und hoch-
karätigen Referenten. Und wir setzen 

die Tradition des Gertrude W. Robinson 
Mentoring-Programms für Nachwuchs-
wissenschaftlerinnen fort, dessen neue 
Runde gerade angelaufen ist.

Auf Initiative der Nachwuchsspre-
cher gibt es zudem einen neuen Nach-
wuchspreis, der alle zwei Jahre auf dem 
Nachwuchstag vergeben wird. Ausge-
zeichnet werden hier außergewöhnliche 
Forschungskonzepte, die mit hoher Wahr-
scheinlichkeit innerhalb von zwei Jahren 
realisiert werden können. Damit ergänzt 
dieser Preis, der vom Herbert-von-Halem-
Verlag gestiftet wird, ideal den Dissertati-
onspreis der DGPuK, der für abgeschlos-
sene Promotionsschriften vergeben wird. 
Neu in der Preislandschaft der DGPuK ist 
zudem der Theoriepreis, mit dem erstma-
lig 2015 innovative theoretische Ansätze 
ausgezeichnet werden. Initiiert wurde die-
ser Preis von Klaus-Dieter Altmeppen und 
Ulrike Röttger, die neben anderen Kolle-
gen in der ersten Jury sitzen. 

Kontrovers diskutiert wurden auf der 
Mitgliederversammlung in Passau die 
Empfehlungen der DGPuK zum Um-
gang mit Plagiaten. In diesem Kontext 
hatten die Mitglieder den neu formierten 
Ethik-Ausschuss gebeten, diesen Aspekt 
bei der Überarbeitung der Ethik-Richt-
linien der DGPuK mit zu berücksichti-
gen. Elisabeth Klaus, Alexander Filipovic 
und Christian Strippel waren alles ande-
re als untätig und haben einen Entwurf 
für eine neue Ethik-Richtlinie präsen-
tiert. Diesen besprechen wir gerade vor-
standsintern und werden ihn im März 
mit den Fachgruppensprecherinnen und 
-sprechern diskutieren. Dieses Feedback 
wird in eine finale Version einfließen, die 
wir auf der Mitgliederversammlung in 
Passau vorstellen möchten.

FÜR DEN VORSTAND: 
LARS RINSDORF (STUTTGART)

Anzeige

Wissenschaftlicher Nachwuchs

Umgang mit Plagiaten
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Einspruch!Einspruch!
„Einspruch“ ist der
Ort für Polemik, Satire, 
Sticheleien, kleine Unge-
hörigkeiten und andere 
überraschende Analysen.
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Neulich wollte ich auch mal etwas Wissen-
schaftliches machen. 

Eine Fachgruppe der DGPuK hatte gerufen 
(„call“) und ich hatte geantwortet. Zu dem auf-
gerufenen Thema hatte ich zufällig aktuell ein 
passendes Forschungsprojekt. Mein Vorschlag 
sollte einer Besichtigung durch einen dop-
pelblinden Adligen („double blind peer review“) 
unterzogen werden, angeblich eine Maßnahme 
zur Qualitätssicherung. Nach Monaten erhielt 
ich seinen halbseitigen Kommentar zu meinem 
Vorschlag, und ich muss gestehen: Ich verstand 
kein Wort. Das kann natürlich an mir liegen, 
denn ich bin nur ein lehrender Praktiker und 
nicht mit all den wissenschaftlichen Wassern ge-
waschen wie jener szientifische Adel, der selbst 
in doppelblindem Zustand noch reviewen darf. 
Aber auch bei versierteren Kollegen erntete der 
Reviewtext nur Unverständnis.

Rätselhafterweise wurde mein Vorschlag 
dennoch für die Tagung angenommen. Hap-
py end? Weit gefehlt. Denn nach der Tagung 
wurde ich eingeladen, meinen Vortrag für einen 
Sammelband zu verschriftlichen, aber dabei 
explizit aufgefordert, auf die Kritik des dop-
pelblinden Reviewers einzugehen. Das Frage-
zeichen in meinem Kopf wuchs sich zu einer 
betonklotzschweren Type aus. Offenbar müs-
sen ja die Herausgeber in den Reviewtext einen 

Sinn interpoliert haben, der mir verschlossen 
geblieben ist. Aus Respekt vor dem Verfahren 
bemühte ich mich trotz alledem, auf den Revie-
wer einzugehen, verfasste eine längere Fußnote 
und hängte noch einen Abschnitt an, der sich 
auf die in dem Review verteilten wissenschaft-
lichen Termini bezog. Doch die wissenschaft-
liche Qualitätssicherung schlug unbarmherzig 
zurück: Meine Einwände gegen den Reviewer 
seien nicht stichhaltig (wie auch?) und die Ver-
öffentlichung würde darum abgelehnt. Meine 
Verwunderung mauserte sich zu einer Irritation.

Irritiert war ich auch, als ich kürzlich einen 
Essay bei einer bedeutenden Fachzeitschrift 
einreichte. Das Organ muss eine stolze Zahl 
an Herausgebern haben und alle fühlten sich 
bemüßigt, anhand meiner Ausarbeitung zur 
Qualitätssicherung beizutragen. Jedoch wie! 
Der eine schrieb mir ins Stammbuch, ich hät-
te wichtige Wissenschaftler nicht erwähnt. Der 
andere jedoch warf mir „name dropping“ vor. 
Ein Dritter fand meinen Schreibstil zu locker, 
ein Vierter wiederum fand ihn eher altertüm-
lich. Was haben eigentlich Stilfragen mit wis-
senschaftlicher Qualitätssicherung zu tun? Wie-
der war ich ratlos.

Zitronenfalter müssen keine Zitronen fal-
ten, Medienethiker müssen sich nicht immer 
ethisch verhalten und Qualitätssicherer müssen 
nicht selbst Qualität liefern. Oder doch?
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